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^abe ich dieses Vcrzeichniß schon zwei Mal zu Gilde gebracht, so bietet
sich doch immer noch eine Nachlese von neuem dar, und es liegt in der Natur der
Sache, daß sich solche landschaftliche Wörter nur zufällig und also nicht in alpha¬
betischer Ordnung auffindeil lassen. Ist daher eine Reihenfolge bis zum Z durch¬
geführt, so sind unterdessen manche andere Ausdrücke aus früher» Buchstaben
wieder aufgefunden worden. Dabei ist auch nicht uubemerktzu lasse», daß sich
manches Wort in einer andern Gebrauchsweise anders dargestellt, und dadurch
die Ansicht über seinen Ursprung anders gestaltet hat. Möge daher auch diese
Nachlese eiue freundliche Aufnahme finden!

"Aast, das, spricht der gemeine Mann statt: Aas, und bildet die Mehr¬
zahl Aester. Er spricht es Oost und Oestcr aus, uud verstärkt auf die Art das
Wort durch ein t am Ende, wie er den Flintcnlauf nicht Lauf, sondern Laust
nennt. Geschriebenwird auch Wacht für: Wache, Gischt für: Gisch. * Aber st
sagt der gemeine Mann statt: aber. Es ist eben so daraus gemacht, wie aus:
selb, selbst, aus: ein, einst, aus: mittel, mittelst, aus: neben, nebenst, nebst.
Abgeben, einem Etwas, s. v. a. ihn schelten, strafen, A.C. Das entsprechende
Wort ist: abkriegen. Gibt der Herr seinem Diener Etwas ab, so kriegt dieser
Etwas ab. Abgefeimt, f. v. a. listig, witzig, dem Ursprünge nach:
abgeschäumt. M. s. 8tes Stück S. 8. Abgerührt, z. V. abgerührte Pflau¬
men für: Pflaumenmuß, Muß aus Pflaumen bereitet, weil die Pflaumen im
Kessel zu Brei umgerührt werden. Man sagt überhaupt: abgerührtes Obst.
Abgerührt ist daher s. v. a. durch Rühren zubereitet, zu Brei zerrührt. Das Ab¬
sondern der Kerne, wieA. und E. sagen, ist wohl nicht dadurch bezeichnet. Denn



die Kerne werten, wenigstens die größer», wie die der Pflaumen, ehe das Obst
in den Kessel kommt, entfernt. * Abkriegen, s. v. a. Etwas bekommen,
besonders im Übeln Sinne. Er hat Etwas abgekriegt, d. h. er hat Schelte oder
auch wohl Schläge bekommen. So sagt man: dafür wirst du Etwas abkriegen. Ei¬
gentlich heißt es s. v.a. davon wegtragen. Entgegensteht: Etwas abgeben. (S.3.)
Auf ähnliche Weise sagtmananch häufig: wegkriegen,z.B. von der Schlägerei hat
er Etwas weggekriegt,cr hat Etwas dabei abgekriegt, er hat ein blaues Auge weg¬
gekriegt, d. i. davon getragen. Sonst heißt: abkriege» auch s.v.a.vo» eiuer vor¬
getragenen Wissenschaft Etwas für sich abnehmen und sich aneignen. Gewöhnlich
sagt man es verneinend, und von einem Schwachkopfe heißt es: er kann Nichts
abkriegen, oder: er tan» Nichts wegkriegen. Der bildliche Ausdruck ist davon
eutlchnt, daß Jemand von einem schwer thci'lbare» Körper Etwas für sich abzu¬
brechen oder abzureißen sich vergeblich bemüht, z. V. von einem harten Steine.
Daher kommen dann die Redensarten: er hat viel ab, d. h. viel gelernt, er hat
es weg, d. h. verstanden,begriffen. Das Wort: Kriegen ist »ach A. mit: Greife»
verwandt. * Abuischeln, s. v. a. abprügcl». M. s. Nischeln im 2tcu Stück
S. 14. * A b r ä u m e n, den Buckel, s. v. a. schlage», abprügel» (<ites Stück
S. l2.). Ursprünglich ist es s. v. a. ihn von dem, was darauf liegt, befreien.
Der Ausdruckerklärt sich daher, daß man mit einen« Stocke bald Alles von einem
Tische abräumen, hcruntcrwcrfcn, herunterschlagenkann. Auch hört man oft:
der Himmel * räumt ab, d. h. die Wolke» verzieh» sich. Der Himmel macht
sich frei vo» dem, was ih» deckt, gleichsam auf ihm lag, er entfernt die Wolken.
^ Abreiben ist auch s. v. a. schlagen. Den Buckel abreiben heißt: abprügeln,
weil er mit den» Prügel gleichsam abgerieben wird. Eben so sagt der Franzose
lroUer für: schlage». * Abse» s. Dieses lateinische Wort ist dem Landmaun
ganz gewöhnlich,und zwar in einer von der lateinischen nicht ganz abweichenden
Bedeutung. Es heißt s. v. a. ohne, uugerechuet,also: wenn Etwas nicht dabei,
mithin abwesend (:»b«enz) ist. Man hört z. V. er bekommt jährlich 20 Thalcr.
Das Trinkgeld ist abscus, d. h. über die 20 Thaler, bei diese» nicht eingerechnet.
So sagt ma» : er hat »och abscus IM Thalcr erhalten, d. i. absonderlich, beson¬
ders, voraus, über das, was Andere erhalten haben, deren A»theil er dann aber
auch bekommen habe» muß. Das ist abscus, d. h. das rechne ich nicht. * Ab -
tafcheu, s. v. a. abfauzen im 7tenStückS.3., Maulschellen,Ohrfeige» geben.
Tasche ist s. v. a. Maul, Taschen s. v. a. Schläge aufs Maul. M. s. das 3te



Stück S. 5., 'Ach Gott! um deine Hcinde, ei» seltsamer Ausruf des
Landmanns beim Erstaunen, Erschrecken oder auch Bedauern. Meint man viel¬
leicht die strafende Hand Gottes, welche das Erstaunen, Erschrecken und Bedauern
hervorgebracht hat? "Ader wird für: aber gesagt, z.V.dieSache ist so, wie du
sagst, oder ader so, wie mein Vater meint, d« h. oder aber so. Das mag seyn,
allecne ader (allein aber) es geht nicht. Für: oder, wird: ader nicht gesprochen,
wohl aber hört man statt: oder, oft: aber, wie schon im Lten Stück S. 11. be¬
merkt worden. A ehncln, s. v. a. ähnlich seyn. Die Schwestern ähneln sich.
Daß sie nur wenig ähnlich sind, geringe Achulichkcit haben, wie C. es erklärt,
wird nicht gerade angedeutet. Allen gs oder olleugs, b. allenthalben (6tcs
Stück S. 13.) istim3ten Stück S. 4. durch: aller Enden, crklärtworden. Diese Er¬
klärung angenommen ist d in g übergegangen, wie »venu der gemeine Mann spricht:
gesungen statt: gefunden. Doch konnte es auch für: allen Längen nach, d. i.
nach allen Richtungen hin, genommen werden. Uebrigens wird es auch von der
Zeit gebraucht in der Bedeutung: immerfort, z. V. wir müssen allcng Steuern,
geben, d. h. immerfort. Die einen Ort bezeichnenden Wörter werden gewöhn¬
lich auf die Zeit übergetragen. An allen Orten ist f. v. a. zu allen Zeiten.
* Altmelke, m. f. das Ittte Stück S. 15., wird von den Kühen gesagt, die
nicht neuerlich gekalbt haben. Anbinden im 6te» Stück S. 13. und im
7tcn St. S. 4. in andern Bedeutungen nnd Redensarten erklärt, wird auch vom
Schulden machen gebraucht. Bei eiucm anbinde» ist s. v. a. ihm kleine Posten
schuldig bleibe». So binden Viele bei den Spciscwirthen an, indem sie die täg¬
liche Schuld abzutragen immer aufschieben, A. C. Man hört auch: er hat einen
Bär, oder: eine» große» Bär bei ihm angebunden. Das Wort: anbinde»
drückt offeiibar die Verpflichtung des Schuldners aus, er ist dem Gläubiger an¬
gebunden, ihm verbunden, nicht los vo» ihm. Daher auch E. die Redensart kennt:
den Bär ab-oder losbinden, d. h. die Schulden bezahlen. Woher aber das
Wort: Bär zu erkläre» scy, dürfte fraglich bleiben. A. glaubt, eine unbekannte
Begebenheit, die sich mit einem Bären früher zugetragen, habe die Veranlass»»«,
gegeben, und ans diese liege in der angegebenen Redensart eine Anspielung.
Ich möchte glauben, hier scy der Bär nicht das Thier, sondern derKlotz, mit dem
mau Pfähle einrammelt, der auch Bär genannt wird, und zwar von: Bären, s. v.
a. in die Höhe heben, «Uollere, Wächter I. S. 97. Gs ist s.v.a. der Aushub. Denn
dieser Klotz muß immer in die Höhe gehoben werden, um die Pfähle cinzutrci-
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Leu. Eine« Bär anbinden, heißt also s.v.a. einen Klotz anbinden, d.h. sich sehr
fesseln, sich eine Last, eine große Last anbinde». Im Desterreichischeu bedeutet
nachA. und E. eine» Vär anbinden, f. v. a. einem Etwas aufheften. " Ander -
ser oder "anderster isteinvou: anders, eigenthümlich gebildeter Vergleichungs¬
grad. So sagt der Landmann: itzt ist es hier viel anderster, als da ich Herzog.
Anführen, f. v. a. betriegen, täuschen, der hat mich schön angeführt, d. i. mich
sehr betrogen, ist in der Oberlausitz sehr üblich, doch auch anderwärts, A. C.
* Augelai t spricht der gemeine Manu für: angelegt, z.V. dieThüre ist ange-
lait. Ich bemerke dieß, weil sich das Wort eben so in Wernhcr's Erzählung
vonMavrHelmprechte V. 406. findet. Au g ep ich t, f. v. a. steif, unbeweglich.
Wie augepicht sitzen, sagt man besonders uou dem Fleißigen, der von der Arbeit
nicht aufsteht, den der Lateiner »«zicluuI nennt, A. Er fitzt dabei, als wäre er
mit Pech angeklebt. Ankreiden, einen, f. v. a. an die Kreide bekommen.
Eine» au der Kreide habe», ist aber f. v. a. ihn zum Schuldner haben, also: an¬
kreiden, ihn zum Schuldner bekommen, als solchen anschreiben. Denn die
Gastwirthe schreiben die Schulden ihrer oft wiederkehrenden und nicht jedes Mal
bezahlendenGäste mit Kreide au ciue Tafel, um dieselben uicht zu vergessen,A.
C. Daher hat sich der auch in der Oberlausitzwohl bekannte Ausdruck gebildet:
mit doppelter Kreide schreiben, wie man von einem Wirthe spricht, welcher seine
Gäste übersetzt oder übertheuert. A n sch m ieren, einem Etwas, f. v. a. ihm
Etwas durch glatte Worte (wer denkt nicht an: es geht einem wie geschmiert vom
Munde?) anreden, einem so lange zureden, bis er die Sache annimmt. Wer
etwas Wcrthloses durch täuschende Empfehlungen dem Ander» theuer verkauft,
der schmiert es ihm au. Ein Einfältiger läßt sich viel anschmieren,A. C. A n -
fchüßig, bergan, sich in die Höhe lehnend, ein oberlausitzisches,sonst wohl
nicht ebeu gebräuchliches Wort, dem überall üblichen: abschüßig sehr treffend ent¬
gegengesetzt. Das Wort ist schon unter: Schüßig im 12teu Stück S. 23. er¬
wähnt. * Aparte thun, s. v. a. sich absondern, als wäre man besser uud
vornehmer, als die Andern, sich mit Niemand gemein machen. Es ist das
französische ü pari, beiseits. Arg wird in der Oberlausitz nicht nur für: är¬
gerlich (m. f. Istcs Stück S.7.) gebraucht, fonder» auch, wie in andern Gegen¬
den, für: begierig, z. V. Jemand ist arg auf das Obst, arg auf das Geld, arg
auf Ehrenbezeigungen, C. "Arne, die, wird statt Aernte gesagt, so wie
" arn en statt ärnten. Das Stammwort: arn, d. h. emsig, arneu d. h> mit



Mühe, durch Emsigkeiterwerben, ist schon im 7tcn Stück S. 3. erwähnt. Ac¬
ren für: pflügen, ackern, hat A. und C. Das griechische «^oi>v liegt nahe. Gin d
oder t, wie in Aerute, wird auch in andern Wörtern eingeschaltet,wenn man z. B.
statt: Zeilen, Zeideln sagt (13tes Stück S. 17.). Art, von Art seyn, s. v. a.
Beschaffenheit,der Hund ist von guter Art. So sieht im Mayr Helmpr. V. 497.
ein frummer Mann von schwacher Art, A. C. Art bedeutet auch eine Gattung;
mau sagt: eine frühzeitige Art Weintrauben. Der Oberlausitz eigcuthümlichist
dieser Gebrauch des Wortes nicht, aber doch in ihr sehr üblich. Gigeuthiiinlicher
scheint ihr der Ausdruck zu scyu: "es hat uicht Art zu Etwas, z.B. zu
regnen, wie man in einem trockenen Sommer sagt. Sollten auch Wolken auf¬
ziehen, so hat es doch nicht Art (die Beschaffenheit)zu regucn, uud die Wolken
verziehen sich wieder. Es pflegt nicht zu regnen. Von dem, was gewöhnlich
nicht geschieht oder auch nicht Sitte ist, heißt es: es hat nicht Art. Aber in einem reg-
nichten Jahre sagt man : Heuer hat es Art zu regnen. Jede Wolke regnet. Nach
A. und C. ist: Art s. v. a. das Pflüge»; in der Obcrlausitz wird es auch für: Arbt
d. i. Arbeit, besonders Ackcrarbeit, gesagt. M. s, 3tcs Stück S. 4., 7tcs Stück
S. 5. Nach S. bedeutet es auch die Flur, von: arcn d. i. pflüge». * Arvcln,
sich mit etwas hcrumarveln, kommt von Arvcl im 7te» Stück S. 5. her, s. v. a.
mit vollen Arme» zu thun haben, alle Anne voll haben; ein schwaches Kinder¬
mädchen muß sich mit dem Kinde hcrumarveln. Den» das Kind nimmt ihre
Arme voll oder die volle Kraft ihrer Arme in Anspruch. M. vergl. Armfel» im 7ten
StückS.5. Aufbinde», einem Etwas, s. v. a. ihm Etwas aufhefte», ih» eine
Unwahrheit zu glaube» berede». Der Neugierige läßt sich viel aufbiude», C. A u f-
driescl», z. N. ei»c» Bindfaden, einen Strick, einen Strumpf u. s. w. ist s.
v. a. diese Dinge in ihre Fäden austosen, uud zwar durch Drehen. Denn das
Wort kommt von einem hier unbekannten Worte: der Dricscl, s. v. a. Scheibe
her. Es bedeutet mithin das schcibcuförmige oder kreisförmige Drehe», wodurch
Etwas iu seine Fäden aufgelöst wird. So drieselt man auch Gewebtes auf, wen»
man es in seine Fäden zerzupft, A.C. Bei dieser Bedeutung hat man den eigent¬
liche» Begriff des Drehe»s verlassen. * Aufg edonn ert, s. v. a. sehr aufge¬
putzt, so daß es auffällig ist. Das Donnern bezeichnet hier das auf sich Ziehende
des Putzes, der darin den, Donner ähnlich ist. Der übertriebene Staat macht
auf das Auge einen ähnlichen Eindruck, wie das Getöse des Donners auf das
Oht. Sie ist heute recht aufgedonnert/ d. h. so aufgeputzt, daß sie das Staunen
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Aller, wie der Donner erregt. Sie hat gleichsam statt des Putzes den Stau¬
nen erregenden Donner angelegt. C. kennt: Aufdonnern nur in der Bedeu¬
tung: durch donnerähnlicheuLärmen aufwecken. * Aufhören, es hört ganz auf,
d. h. die Sache geht zu Grunde, z. B. mit dessen Handel hört es ganz auf, d. i.
er geht nach und «ach ganz ein. Es liegt darin der Begriff des allmä'lige» Ein¬
gehens. ' Aufschmieren, einem Etwas, s.v.a. anschmieren,(S. 6.) einem
Etwas durch glatte Worte aufrede». * Aufsetze», welches »ach den« ?teu St.
S. 6. vom Sturmwinde, weun er sich lagert, gesagt wird, braucht man in der
Oberlausitz eben so vom Keile, weil» er sich lagert, d. h. nicht tiefer ins Holz sich
hineintreiben läßt. Es heißt dann: der Keil setzt auf. Es ist ziemlich dasselbe,
wie: sitze» bleiben. Der sich lagernde Sturmwmd u»d der nicht weiter eindrin¬
gende Keil bleiben sitzen. E. führt an, daß die Uhrmacherauf ähnliche Art von
den Zähnen der Räder sagen: sie fetzen auf, we»n sie nicht eingreife». Man
sieht bald, daß davon das Wort: aufsätzig, und die Redensart: aussätzig seyn,
herkommt. Denn der Keil, der nicht weiter geht, benimmt sich aussätzig, wider¬
spenstig. *Aurig auf Etwas seyn, ist s. v. a. im höchste» Grade darauf begie¬
rig seyn. Es ist vielleicht das schon erwähnte Wort: arg, durch die Aussprache
verderbt, und diese Dehnung in: aurig erinnert cm Wachter's (6Io«8»i-. ^erm.I.
S. 71.) Ableitung des Wortes: arg vom verstärkenden A u»d Ruck, Rücken, so
daß aruck, arug, arg s. v. seyn soll a. rücklings, verkehrt, woher es komme, daß
arg zuerst bedeute: böse. Aurig ist also vielleicht aus arug gebildet worden.
Doch ließe sich auch deuken, es kö»ne aus * jaurig von: jauern (2tesStück
S. 3.) entstandenseyn, so daß: aurig seyn nach oder auf Etwas gesagt würde
für: jaurig darnach seyn, d. h. darnach jauern, f. v. a. darnach jammern, sich
mit Jammer darnach sehnen. Ambesten wildes jedoch von: anr, wild bei Wächter
I. S.86., abgeleitet, und deutet daher an, daß Jemand eine wilde Begierde nach
Etwas hat. * Aus bete», einen, s. v, a. Gebete für ihn, wenn er im Ster¬
ben liegt, verrichten, so lange bis er stirbt, so lange bis es aus mit ihm ist. Es
heißt auch s. v. a. bete», daß es aus werde», daß er entschlafe» möge. DieKin-
der haben ihre» Vater ausgebetet, d. h. sie waren bei seinem Sterben, wobei es
Sitte in der Dberlausitz ist, daß man für den Sterbenden betet, damit Gott sei¬
ner Seele gnädig fey. Ausbund, der, wird gemeiniglich im Übeln Sinne
von dem gebraucht, der mehr, als Andere, Muthwillen und Unfug treibt. Der
Junge ist ein rechter Ausbund, bedeutet s. v. a. er thut sich durch Schelmerei vor
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Andern hervor. Eigentlich ist der Ausbund etwas aus einem Bunde oder Bün¬
del Ausgelesenes, mithin Vorzügliches, A. C. B. "Ausheißen, einen,
s. v. a. ihn ausschimpfen, eine Art Linderungswort, besonders unter Kindern
üblich. "Auska laschen, s. v. a. ausprügeln, besonders wenn es tüchtig
und derb geschieht. Wahrscheinlichist es vom griechischen x»).«^^, züchtigen,
strafen, herzuleiten. Daß aber zwischen dem Worte: kalaschen, f. v. a. prügeln,
und dem in Potsdam üblichen Gebäcke, welches den Namen: Kalaschen führt, so
wie ein Gebäck in Böhmen Kalcitschcngenannt wird, und Weißbrodt in Ruß¬
land Kalatschi heißt, eine Verwandtschaft scy, ist kaum glaublich, obschon die
Ableitung vom slavischen Kolot«obu, ich klopfe oder schlage (m. s. die Berliner
Voßische Zeitung 1843. Nr. 232. „Slavische Benennungen in Norddeutschlcmd")
darauf führen könnte. Besser wird der Name des Gebäckes mit b. Seite 138.
von dem polnischen üolo, der Kreis, abgeleitet, so daß Kolatsch einen runden
Kuchen bedeutet. Denn die Kalätschen sind rund von Gestalte Daß dieselben nicht
ausgebacken wären, wie b. behauptet, habe ich in Böhmen nicht gefunden.
Daß die Kolatschen ehemals auch als Abgabe entrichtet worden sind, geht aus
Haltaus' 6lo5s. ^erwan. meä. »ev^ S. 1107. 1108. 2210. und 2211. und den
dort angeführten Urkunden hervor, die vom Jahre 1334. und 1550. sind.
"Auslauten, einen, f. v. a. seinen Tod durch Lauten der Glocken anzeigen,
wie es auf de» Dörfern Sitte ist. Der Verstorbene wird ausgelauten. Im
Allgemeine»bedeutet: Auslaute» s. v. a. durch Lauten bekannt machen, so wie
Ausrufen s. v. ist a. durch Rufen verkündigen. Sonst heißt: Auslauten auch
s. v. a. das Ende des Gottesdienstes durch Lauten mit den Glocken kund thun,
und bildet den Gegensatz zum: Einlauten, welches bedeutet: den Anfang des
Gottesdienstes durch das Lauten ankündigen. A. und C. haben: ausläuten,
einläuten. Auspellen, s. v. a. aushülsen, aus der Hülse nehmen, z.B.
Erbsen auspellen, sie von der Pelle, d. i. Hülfe, von dem lateinischen peüig, Fell,
befreien, E. b. Aus pelzen, einen, d. i. ihn ausprügclu, ihm den Pelz
ausklopfen, wie: pelzen, abpelzen im 15ten Stück S. 7., C. b. Ausschlachten,
ein Wort, das in neuerer Zeit in dieser Bedeutung oft gehört wird, für: dis-
rnembriren, parzelliren, ein Grundstückin kleine Theile theilen, und so in Stücken
getheilt in einzelnen Morgen verkaufen, wie mau ein Rind ausschlachtet, d. h.
nach Pfunden getheilt unter Mehrere verkauft. Je mehr diese Art, die Grund¬
stücke mit Volthell zu verkaufen Sitte wird, um so mehr ist dieses Wort im

2
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Munde des Landmanns, dem das Treffende des bildlichen Ausdrucks nicht ent¬
geht. Ausschmieren, einen, oder: einem den Rücken, f. v. a. ausprügeln,
C. Der dem: Schmieren, nnd: Prügeln, gemeinschaftlich zum Gruude liegende
Begriff ist der des Streichens, Bcstrcichcns. Man sagt eben so: mit Schmiere
oder Salbe streichen, als auch: mit Ruthen streichen. Auswischen, einem
Etwas, oder auch: einem die Augen auswischen, s. v. a. einem einen Schaden
zufügen, ihn gleichsam klug machen durch Schaden, ihm die Augen hell machen,
daß er nun weiß, was er erst nicht wußte, dann überhaupt: einem etwas Ue-
beles bereiten, einem Etwas anhängen, A. C. "Ausziehen wird nament¬
lich von solchen gesagt, welche in der Absicht zu stehlen ausgehen. Sie ziehen
auf den Diebstahl aus. Einen ausziehen, s. v. a. ihn um das Seinige bringen,
kennt die Oberlausitz auch. Die letztere Bedeutung haben A. und C. "Axt¬
halm, der, oder Axthälmel, das, ist der Stiel an der Art. Doch wird Halm
nur von der Art so gebraucht. A. und C. haben: Axthelm d. i. der Hintere
Theil der Axt, durch dessen Oeffnung der Stiel gesteckt ist. "Bab er ig um
den Magen, d. i. weichlich, wird auch vom Gemüthe gesagt: mir ist ganz
baberig zu Muthe, d. i. weichlich, wchmüthig, ängstlich, bange. Vielleicht
stammt es von: Nebe» ab, es ist mir zum Beben, es ist, als sollte ich beben,
zittern. Backe, die, s. v. a. das Backen, die Bäckerei, A. C. "Backp seife,
die, s. v. a. Ohrfeige, die auf dem Backen pfeift, oder einen Ton gibt. Bade¬
mutter, die, der gewöhnliche Ausdruck für: Hebamme, weil sie die neugebor-
uen Kinder an der Mutter Statt badet. Es ist die in der Oberlausitz fast allein
gangbare Benennung einer solchen Frau, A. C. b. Bäbe, die, Aschkuchen,
welches Wort schon im Isten Stück S. 7. aufgeführt worden, errinnert an: Vaba,
welches der Name einer polnischen Nationalspeise zur Osterzeit ist, nämlich eines
Kuchens aus einer Art Kürbisse, Türkischbund genannt, mit Butter, Würze und
Mandeln reichlich versehu, den man auch in Deutschland kennt. M. s. die
Abendzeitung vom Jahre 1839. S. 954. Wie es zugehe, daß Baba, welches
ursprünglich im Polnischen eine alte Frau bedeutet, einen solchen Kuchen be¬
zeichne, erklärt sich aus einem handschriftlichenniederlausitzischeu Idiotikon von
K. T. Heinze, der lange in Polen auf dem Lande gelebt hat. Er erzählt, eine
Art von Kohlcnpfanne, aus einem großen Lchmklumpengebildet, welche bei har¬
ter Winterzcit durch hinein geschüttete Kohlen die Ofenwärme verstärke, und so¬
wohl vor, als nach dem Einheizen, also im Herbste und Frühjahr, die Stelle
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des Ofens vertrete, werde, weil sie besonders von alten Weibern benutzt zu
werden pflege, Vaba genannt. In diese Vaba wird, wie er bemerkt, biswei¬
len Teig geschüttet, woraus dann ein Gebäck entsteht, welches auch Vaba, Bäbe
heißt. Bachern, sich, s. v. a. am warmen Ofen sitzen. Bäche« dich nur
nicht den ganzen Tag am Ofen. Es ist mit: Nähen, d. i. wärmen, rösten, ver¬
wandt, A. C. M. s. Istes Stück S. 7. * Bäcken, der, wird hier und da in der
Oberausitz für: Bäcker gesagt. C. führt: der Beck oder Becke an. "Bähschnitte,
die, eine aufdem warmen Ofen aufgebackene oder geröstete Brotschnitte. Bähe» ist
eben durch : rösten erklärt worden. Schnitte s. m. im 4ten Stück S.7. Balken,
der, ist der obere Raum in den Scheunen über den Balken, der Boden der Scheune,
der durch die Balken gebildet wird. Jemand ist auf dem Balten, f. v. a. er ist auf
dem Boden in der Scheune, A. C. Baude, die, eine schlechte Hütte, ein
schlechtes Wohnhaus auf dem schlesischen Gebirge, C., z. B. Wiesenbaude,
Hampclsbaude, Schlingelsbaude. Daß es mit dem Worte: Bude zusammen¬
fällt, ist wohl nicht zu bezweifeln, aber auch wohl nicht, daß: Bude aus: Baude
entstanden ist, da wir zum Stammwort: Baue» annehmen müssen, also: Baude,
f. v. a. Gebäude. Vedalkeru, s. v. a. ungeschickt betasten oder begreifen.
Er bedalkert Alles, d. h. läßt Nichts unangegriffeu, uud greift es wohl auch ge¬
wöhnlich so an, daß er unangenehme Spuren des Betasiens zurückläßt, indem
er oft Etwas befleckt oder zerbricht. M. s. im Isten Stück S. 9. Dalkern. C. uud
b. schreibt: betalkern. "Bedrösch en, s. v. a. durch Dröschen (im ?ten Stück
S. 17.) beschmutzen. Beim Thauwetter bedröscht man sich. *Befleckeln,
f. v. a. Fleckel auf die Stiefeln oder Schuhe setzen. Fleckel werden die Absätze
an den Stiefeln und Schuhen, oder vielmehr die Lederstückchen,aus deuen sie
bestehen, genannt. Denn Fleckel heißt ein Läppchen oder ein Stück Zeug, wie
im Isten Stück S.U. bemerkt worden ist. Da mau diese Absätze auch Flecke,
nicht bloß Fleckel, nennt, so hört man auch oft: beflecken, A. C., für: beflecke!«.
Doch ist erstcres sehr unbestimmt, da es gewöhnlich die Bedeutung hat: besu¬
deln, beschmutzen, einen Fleck auf Etwas machen. * Befühlen, die Hühner,
s. v. a. untersuchen, ob sie Eier legen werden, nach den Eiern fühlen. Be¬
geizen, s. v. a. Etwas mit Geiz behandeln, sich bei einer Sache geizig
benehmen, Alles bis aufs Geringste zu nutzen suchen, auch nicht das Kleinste
umkommen lassen, C. Man hört von einer übertrieben sparsamen Wirthin:
sie begeizt Alles. C. führt aus Lessing die Verse an:

2'
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Weil man den uncrschöpftcn Geistern
Den Lorbeer nur umsonst bcgeizt,

meint aber irrthümlich, begeizen sey hier s. v. a. beneiden. Denn offenbar be¬
deutet es hier, wie immer: mit Geiz behandeln. Den Lorbeer einem begeizen,
heißt daher: ihm denselben karg znthcilen, ihn schmälern. Denn wer das, was
er zu geben hat, bcgeizt, der gibt so wenig, als möglich. Man theilt aber den
unerschöpftenGeistern den Lorbeer nur umsonst karg zu. Denn sie erhalten ihn
doch in reichlichem Maaßc. 'Begökeln, s. v. a. sich durch (Bökeln, d. h.
Gaukeln bcschnmtzen,m. s. das 8te Stück S. 14., wird allgemeiner auch von
sittlicher Beschmutzung,namentlich uom Trünke, gebraucht. Er hat sich begökelt,
ist ein mildernder Ausdruck für: er hat sich betrunken. Er ist um so passender,
als hcrumgaukelndeLichter einen ähnlichen freudigen und bethöreuden Eindruck
auf das Gcmüth machen, wie geistige Gelränke, und letztere-die Leute auf ähn¬
liche Art bezaubern, wie die Gaukelei. Zuweilen hört mau auch: er hat sich be¬
gökelt, von dem, welcher sich betrogen hat. Denn die Gaukelei oder das Go¬
keln tänscht. "Begreifen, wird eben so gebraucht,wie: befühlen (S.U.). Ve-
humsen im Istcn Stück S. 8., s.v.a.bctriegcn, kommt von: Humsen bei Scherz
I. S. 708. her, welches das Summe» der Bleuen bedeutet, und zunächst vom
Worte: Hummel herzuleiten ist. Die ursprüngliche Vedeutuug des Wortes:
Behumscn, ist daher: einen so umsummen, daß er seiuer nicht völlig mächtig
sich täuschen läßt. Bei sagt man für: zu, (7tesStückS. 9.) z.B. bei dir will ich
kommen für: zu dir will ich kommen, komme morgen bei mir, für: zu mir. Luther
setzt den Akkusativ,wenn er: bei, für: zu gebraucht, z. B. 1Mos.49, 29. begrabt
mich bei meine Väter, für: zn meinen Vätern, auf die Frage: wohin? nicht
auf die Frage: wo? welche die Antwort forderte: bei meinen Vätern, und
4 Mos. 23, 3. heißt es: tritt bei dein Brandopfer, Match. 26, 58. er setzte sich
bei die Knechte, Luk. 24,4. es traten bei sie zwecn Männer, allemal auf die
Frage: wohin? Merkwürdig ist, daß in der Wetterauer Mundart die Redensart
mit: zu, von der mit: bei, im Gebrauche unterschiede»wird, und beide einen
verschiedenen Sin» enthalten. Man sagt dort: zu einem Mädchen gehen, wenn
sie Jemand als Liebhaber besucht, aber: bei ein Mädchen gehen, wenn es in
jeder andern Absicht geschieht. Man vergleiche Weigaud's Aufsatz darüber in
der AllgemeinenSchulzeitung 1833. Abthcil. 1. Nr. 131. B eiern. Ueber die¬
sen oberlausitzischenAusdruck s. m. Ausbeiern im 7ten Stück S. 6. und: Nagen
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<m 10tcn Stück S. 13. 14. "Vekitscheln, einen, s. v. a. ihn durch glatte
Worte oder durch zärtliche Behandlung besänftige», für sich gewinnen. Vermuth-
lich sagt nian es für: bet'itzcln, d. h. durch Kitzeln besänftigenund gewinnen,
indem das Kitzeln zum Lachen reizt. Vielleicht es aber auch aus: Bctitscheln (S.
15.) verderbt. * Belämmern, s. v. a. einen auf feine Art betriegen, ihn dumm,
gleichsam zum Lamme machen, ihn wie ein gutes Schaf, das sich Alles gefal¬
le» läßt, behandeln, mit ihn» wie mit einem Lamme umgehen. Vielleichtaber
ist es aus dem folgenden: Belämpcrn verderbt, welches s. v. a. beschwatzenheißt.
Dem widerspricht es anch nicht, daß man oft hört: sich belämmcrn. Denn
der Mensch beschwatzt und täuscht sich oft selbst. *Belämpern wird für:
belämpcrn gesagt, welches s. v. ist a. beschwatzen; denn lampcrn bedeutet:
schwatzen, s. 9tcs Stück S. 15. Daher heißt es: auf feine Art hintergehen.
"Bemmeln bedeutet das einseitige Anschlagen der Glocken beim Anfang des
Lautcus. Bimmel» hat (5. uud b. vom Lauten mit kleinen Glocken. * Be¬
mogeln, einen, s. v. a. ihn heimlich hintergehen, wird besondershäufig vom
betriegerifcheu Spiele gesagt. Gs ist das von Scherz II. S. 1l)13. aufgeführte:
Mauchel», oder: maugel», uoeultai-e, verstecken, heimlich mache». Ma» sagt
auch i» der Dberlausitz: mogcl». S. hat: mauchel», maukeln, mauukcln, mau-
kern, mokel», vermokelu. Daher kommt: Munkeln, A. C., s. v. a. heimlich,
versteckt rede», oder auch: heimlich und versteckt handeln. St. hat: mogeln
für: schlecht, nachläßig schreiben. Vemunkeln, s. v. a. betriegen, führt C. an.
Im Itttc» Stück S.U. ist auch der in «nserer Zeit so berüchtigte Name: Mucker
von: maukeru, Heimlichestreiben, abgeleitet worden. Ei» Mucker ist dem¬
nach einer, welcher maukert, mokclt oder nach oberlansitzischer Redeweise mogelt,
heimliche Dinge treibt, und die Leute hintergeht. Berühmt oder bereimt ist
unter: Rahmen im 12ten Stück S. 4. erklärt. Es bedeutet s. v. a. berußt, mit
Ruß überzogen. * Bereden, einem Etwas, heißt s. v. a. sich über Etwas
mißgünstig äußer», z. V. er beredet mir mein Glück. Ursprünglich bedeutet es:
über Etwas reden, viel Worte darüber machen. Daher das Glück bereden s. v.
ist a. viel Aufhebens davon macheu, welches sehr oft mit Mißgunst geschieht.
Doch kann es auch aus andern Gründen geschehen. Man hält das Bereden für
eine übele Vorbedeutung, und glaubt, was einem beredet wird, werde bald
verloren gehen, oder selbst das Bereden könne den Verlust herbeiziehen. ' Be-
redtfcn, wieder Landmaun für: beredtsam spricht, bedeutet in seinem Munde
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s. v. a. gesprächig, herablaffend. So nennt er einen Vornehme», der mit den
Leuten aus dem Volke spricht, beredtse». Unser König war, als er im Früh¬
jahre dieses Jahres die Oberlausitzbesuchte, beredtsen, und gewann dadurch den
höchsten Grad derVolkslicbe. Vesalben, s. v. a. beschmutzen, dann: betra¬
gen, in Verlegenheit setzen; besonders sagt man: sich besalben. Da hast du
dich schön besalbt, d. h. in große Verlegenheitgesetzt. Es wird namentlichdann ge¬
braucht, wenn sich Jemand mit etwas eingelassen hat, wovon er nicht wieder
los kommen kann, was ihm anklebt und anhängt, wie Salbe, was ihn daher
in Verdrießlichkeitenverwickelt, b. *Vescherge, die, die Bescherung, wie
Nahrgc, Hntge, Verkündge und dergleichen im 2ten Stück S. 13., ein Greigniß,
was einem gleichsam von der Vorsehung beschert ist, aber immer braucht mau
es mit einer gewissen Ironie von einer Bescherung, die uns nicht lieb ist, von
einem unangenehmen Vorfall. Da heißt es beim Landmann : das ist eine schöne
Veschcrge (Bescherung.), wenn ein verdrießlicherVorfall sich ereignet hat. Be-
schreien ziemlich s. v. a. Bereden, nur drückt es einen höher» Grad aus, und
wenn im Bereden der Begriff des Mißgönneus vorherrschend ist, so ist es hier
der des Vezauberns. Durch Beschreit» wird einer so bezaubert, daß das be-
schrieene Glück von ihm weicht. Diesem Volksglauben zufolge pflegt der ge¬
meine Mann, ehe er Etwas beschrciet, d. h. mit lauten Worten preiset und rühmt,
eine Verwahrungsformel voraus zu schicken, z. V. Gott behüte, das Kind ge¬
deihet trefflich. Am meisten befürchtet man, daß Kinder beschritt» und dadurch
im Gedeihe» zurück gesetzt werde», A, C. Beschummeln, s. v. a. betriegen, be¬
sonders im Spiele, also s. v. a. bemogeln. Da eine leichtfertige sich viel und
schnell bewegende Person eine Schummel (nach S. Schumpel) genannt wird,
so ist beschummeln s. v. a. leichtfertig durch schnelle Beweglichkeit betriegen. Bei:
Bemogeln ist das Versteckte, bei: Beschummelndas Schnelle der hervortretende
Begriff, A. C. b. "B esessen seyn auf Etwas, s. v. a. die größte Begierde
darnach haben, aurig darauf seyn. (S. 8.) Besessen seyn wird eigentlich von
dem gesagt, den der Teufel besitzt oder in seiner Gewalt hat. Besessen ist daher,
wer nicht sein eigner Herr, sondern in eines Ander» Gewalt ist. Besessen
auf Etwas ist mithin derjenige, welcher in der Gewalt der Begierde nach oder auf
Etwas ist, derselben nicht zu widerstehen vermag. Man sagt aber auch: versessen
auf Etwas seyn, welches C. erklärt: auf Etwas beharren, bis man es errungen
hat. Er führt auch an: ersessen seyn, von: Ersitzen, s. v. a. durch Sitzen er-
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langen, so lauge sitzen, nicht weichen, bis es erlangt ist. Betischbern, ei¬
nen, oder sich, s. v. a. berauschen, eigentlich: einen oder sich bei Tische trunken
machen. Gewöhnlich versteht man keinen sehr starken Rausch, wenn man dieses
Wort gebraucht, b. Er erklärt es, indem er es von: Tischbcr, s. v. a. Tischbier,
ableitet: sich in Tischbier berauschen, welches nach ihm ein leichtes oder mit
Wasser verdünntes Vier scyn soll. F. hat: tispen, tispern, s. v. a. betäuben.
Doch dürfte diese Bedeutung wohl nur aus der des Wortes : bclischbcrn geschlos¬
sen scyn, da man auch: bctispern sagen hört, C. "Betitsch ein, einen,
s. v. a. ihn durch Tatscheu, d. i. dadurch, daß man mit ihm tatscht, gewinnen.
Betatschen ist schon in dieser Bedeutung im 13ten Stück S. 15. augeführt, und
nach seinem Ursprünge erklärt worden. Aus: betatschenmit langem a machte
man bctatscheln, betätscheln, betitscheln; a geht leicht in ä, und dieses, sowie
e, in das verwandte i über. M. vergl. Betitscheln(S. 13.). "Bettlig, der,auf
den Bcttlig gehen, s. v. a. auf den Bettel, auf die Bettelei geh», betteln gehen.
*Bewirthelu, einen, s.v. a. bebutteln im ?tcnStückS.9., Jemanden sorg¬
fältig und zärtlich pflegen, eigentlich s. v. a. um ihn herum wirthcln oder wcr-
thcln (6tcs Stück S. 6.), d. h. geschäftig sey». Eine Frau bewirthclt ihren
Mann, wenn sie immer geschäftig ist, ihn« sciuc Bedürfnisse zu befriedigen.
"Wimpern wird vom leisen Anschlage» der Glocken gesagt. Es bimpert, d. i.
es gibt nur leise Töne. Das Wort wird besonders in tadelndem Sinne gebraucht.
Es bimpert auch immer, sagt man, wenn die Klingel z. B. au einer Thüre
durch viele Hiu- und Hergehendesehr oft angeschlagenwird. Eigentlich steht es
dem volltönigcn Klingeln oder Anschlagen entgegen. "Birl, der, wird ein
großer eiserner Hammer genannt, welcher in de» Kalkstcinbrüchen zum Zerklopfen
der Steine angewendet wird. 'Bis, der Imperativ für: sey, ist in der Ober-
lausitz ganz gewöhnlich. Man hört oft: bis so gut, eben so i» der Mehrzahl:
sind Sie so gütig, statt: sey so gut, seyn Sie so gütig. Wie verbreitet dieser
Sprachfehler sey, sieht mau aus Joseph Müller's Schulprogramm, Aachen 1838.,
wo unter den niederrheinischenProvinzialismen S. 31. angeführt wird: bis
doch still, und S. 32. sind Sie nur nicht so gcck (d. i. uicklug, wohl s. v. a.
geckenhaft), dem zu glaube». Vis für: sey kommt auch bei Weruhcr vom
Mayr Helmprechte V. 714. vor. "Blästern, s. v. a. stark blasen, oder
auch: ruckweise blasen. Das hineingeschobene t und r dimet zur Verstärkung.
Blästrig hat C. vom Brodte, welches Blasen in sich hat zwische» der Krume und
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Oberriude, was mau gewöhnlich abgebackcnzu neuueu vstegt. Blinkern,
f. v. a. blinken, C., welcher es für ein Verstärkungswort von: Blinken erklärt,
und durch: allenthalben, nach allen Seiten hin blinken, übersetzt. * Bluth,
5ie, s. v. a. Vlüthe. Wenn anderwärts der Frühling die Zeit der Vlüthe
heißt, so heißt er in unserer Gegend die Zeit der Bluth. Heuer ist viel oder
wenig Vluth. Die kalten Nächte haben der Bluth geschadet. Die Würmer
zernagen die Bluth. A. führt: Bluth unter: Blüthe mit au. "Böhmen,
der, eine Silbermüuze, deren dreißig einen Thaler machen, ein Silbergroschen.
Der Name mag daher kommen, daß diese Münze ursprünglich eine böhmische ist,
der böhmische Dreikreuzer. Sonst kannte man sie im Preußischen vorzüglich
nur in Schlesien, und hier rührte sie aus der Zeit her, da Schlesien zu Böhmen
gehörte. Daher sie den Namen als ein Ucbe«bleibsel der böhmischen Zeit er¬
halten haben mag. Statt, wie anderwärts, zu sagen: es gilt Etwas 5 Silber¬
groschen, oder schlechthin 5 Groschen, sagt man in Schlesien, und auch häufig
in der Oberlausitz: es gilt 5 Böhmen. Es heißt aber nicht, wie A. und C.
haben, der Böhme, welches den Einwohner Böhmens bezeichnet, sondern: der
Böhmen', und das gemeine Volk spricht: Bühmen oder Bihm, welches b. hat,
indem er den Volksspruch hinzu fügt: zieh den Riem, und gib a Bihm.
"Voie, die, ist die Wiege der Kinder, und "Bolen s. v. a. wiegen, d. h.
die Wiege hin- und herschwenken. Beides ist in der Wittenberger Gegend noch
üblicher, als in der Oberlausitz, wo man mehr: Wiege, und: Wiegen hört.
"Borste, die, wird ein kleines Kind genannt, du kleine Borste, mit dem
Nebcubegriff, daß es schlau und listig, gleichsam spitz oder stachelig, wie eine
Borste, zu werden anfängt. Der Ausdruck ist eben so seltsam, wie der:
Wanze im löten Stück S. 7. Indessen die vielfältige Veschäftiguug mit den
Kindern und das Dahle» (lstes Stück S.9.) mit ihnen bringt die wuuderlichen
Namen hervor. "Brandin send im Isten Stück S. 8., so wie Wild in¬
send im ßten Stück S. 6., könnte man von: dünsten ableiten, und es bedeu¬
tete: Brand, Wild dünstend, d. h. einen brandigen, wilderigenDunst oder Geruch
gebend. Es müßte dann das im 6ten Stück angeführte: Wildenzen bei A. und
C. auch aus: Wild dünsten, d. i. nach Wild riechen, entstanden seun. Bre¬
schen, im Isten Stück S. 8. wird von weiblichen Thieren gesagt, wenn der
Begattuugstrieb erwacht, F. Es heißt: sie breschen sich, besondersvon Hunde»
und Katzen, auch in manche» Gegenden der Oberlausitz von Kühen, von denen
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sollst: sie rindern, gesagt wird. M. s. 12tes Stück S. 8. Breschen heißt auch:
schnell laufen, und: einen breschen, ihn sehr jagen, so daß er breschen, schnell
laufen muß. Doch sagt man auch in unserer Gegend, wie anderwärts: die
Hündin ist läufig oder läufisch. "Breien ist aus: Bereiten entstanden, aber
mit etwas veränderter Bedeutung, indem es den Begriff des Gelingens in sich
schließt. Man sagt z.V. zu einem Kinde, wenn es etwas zerbrochen hat: gib
es der Mutter, die bretet es wieder ganz, d. h. der gelingt es, es wieder ganz
zu machen. Ich kann es nicht bieten, sagt der, welcher sich mit einer Sache ver¬
geblich Mühe gegeben, sie ohne Erfolg versucht hat. Er bretet gar Nichts, heißt
s. v. a. es gelingt ihm Nichts, er ist höchst »«geschickt. Wollte man sagen: Er
bereitet Nichts, so liegt der Begriff der erfolglosen Änstrenguug keineswegs
darin, sondern nur der der Unthätigkcit. Daß in der Obcrlausitz auch: bringen,
für: zu Staude bringen, breten, gesagt wird, ist im 7ten Stück S. 12. bereits
bemerkt worden. "Nrodemen, z.B. es brodemt für: brodemet (vom Laud-
mann gesprochen:briädent), s. v. a. es macht Vrodem, Dunst, Dampf, Qualm.
So brodemt (dampft) der Düngerhaufen, so brodemt es aus Kellern, aus feuch¬
tem zusammengelegten Heu. In der Wittenberg« Gegend spricht man: Bradem,
welches Wort B. hat. Zu bemerken ist, daß ein Wörterbuch von 1482. »lach der
Angabe bei A. I. S. 12V3. Prodmen, vl>por»re,neben: Tympfen, dampfen gibt,
und daß bei A. und C. Ausbrodemen, s. v. a. Brodem ausdunsten, auswit¬
tern im Bergbau, aufgeführt ist. M. vcrgl. Prudeln im 3ten Stück S. 8.
Brüdern sagt man in der Oberlausitz, wie anderwärts, für: gewiunen; be¬
kannt ist die Redensart: hier ist Nichts zu brudern, d. h. zu gewinnen, eigent¬
lich: zu schmausen, wie man auch spricht: hier ist Nichts zu schmausen, C.
Denn Bruder« heißt: ein Vrudermahl halten, schmausen, weil Brüder einan¬
der freundlich bewirthen. Brüche, die, in die Brüche kommen, d. h. übel
fahren im ?ten Stück S. 13. ist nicht die Mehrzahl von: Bruch, als ob einer
ins Zerbrechen käme, als ob er anfinge in Stücken zu gehen, sonder« es ist
die Ginzahl und die Bedeutung: Strafe, Geldstrafe, Verlust, also bedeutet
jener Ausdruck: in Verlust, in Schaden kommen.. Brüche oder Brüchte heißt
nach A. und C. sowohl das Verbrechen, als die Strafe dafür. Das Stamm¬
wort ist: brechen, wovon auch das Verbrechen den Namen hat. , Jedes Ver-,
brechen bricht die Verpflichtung, die Jemand als Staatsbürger hat. Hnsoferu
ist es ein Bruch oder eine Brüche, und nun wird die auf das Verbrechen oder

3
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die Brüche g«setzte Strafe ebenfalls Brüche genannt. "Brusse, die, oder:
Vrosse, ist das Inwendige, die Krume, das Weiche im Brodte. Gs ist wohl
mit dem auch dafür gebräuchlichenWorte: Brosamen, und: bröseln, d. h.
Brodt in Stücke brechen oder zerkrümeln, beides bei A. C. und Frisch, oder:
brocken verwandt. Vergleicht man Vrusse mit: Schusse von Schieß«», Guß
oder Gusse für: Gosse von Gießen, Fluß von Fließen, Genuß von Genießen,
Verdruß von Verdrieße» (m. s. 12tcs Stück S. 24.), so kommt man auf ein
Stammwort: Bricßen, und dieses gibt Scherz I. S. 187. mit der Bedeutung:
pressen. Mithin ist Brusse das in die Rinde Gingepreßte. Scherz schreibt: Brisen,
und setzt hinzu: «onzlrin^ere. Der Gegensatz ist in der Oberlausitz für: Nrodt-
rinde, Kruste, Krüstel, (2tes Stück S. ?.), vom lateinischen or>i8t2 soi-ust» p°mi»
?1in. ni«t. n»t. XlX. 8.53. XXlX. 4.23.) * Bruzeln, oder wie im 3ten Stück
S. 8. steht, * Pruzeln ist mit: Brate»verwandt. Durch ei» hier, wie bei viele»
ander» Wörter», eingeschobenes s wurde bratse», brutst» oder bruzen (denn z ist
ts) uud durch Hinzutreten des verkleinerndenl, bruzeln. Gs drückt nämlich ein
kümmerlichesBraten bei geringem Feuer aus, wird daher richtiger mit B, als
mit P geschrieben. "'Buch, das, ist beim Landmaun das Gesangbuch, welches
er ebe» so vorzugsweise oder ausschließlichmit dem deutschen Worte das Buch
nennt, wie die Bibel mit dem griechischen 5,' A/s^os vorzugsweisebezeichnet wird.
* Nucken für: bücken, ist ganz gebräuchlich; daher hört mau: einen unter-
bucken, d. i. unterbeugeu, sich ihn unterwerfen. Bücken oder wie es in der
Schriftspracheheißt: bücken ist ein Veröfterungswort von: beugen. Gs ist in
der Bedeutung dasselbe, wie: uuterbutter» in, 14ten Stück S. 7. Bück uuter
heißt: demüthige dich, unterwirf dich. Mau sagt nicht nur: der bückt eiuen
Andern unter, sondern auch: er bückt unter, d. h. unterwirft sich selbst. Gs
steht transiti'v und intransitiv. "Bude, die, ans Baude entstlmden, wie
schon S. 11. bemerkt worden, wird in der Redensart: es regnet ihm in die Bude,
eigenthümlichvon dem gesagt, welcher wo er Gewinn hoffte, Verlust hat, der
seine Hoffnung getäuscht, seine Rechnung verdorben sieht, dem das Erwartete
fehl geht. Der Ausdruck ist vom Krämer entlehnt, dem die Waaren, von denen
er Gewin» hoffte, durch Ginregnen in sei»« Bude, wen» «r es nicht sogleich
gewahr wird, verderbt werden. 'Büheln, s. v. a. ^n Stückchen schneiden.
M. s. Verbützeln im 5ten Stück S. 10. und im 14te» Stück S. 9. 'Burg,
d«, ein verschnittenes Schwein. A. und C. haben: Barg, Borg,, welches letz-

^,
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tere auch Frisch anführt. Gs ist offenbar das lateinische purcus, und daher rich,
tiger Pork oder Purk zu schreiben. ' Buttelle, die, verderbt aus dem fran¬
zösischen bauteüle, s. v. a. Flasche. A. und C. haben: die Büttel. Das Büt¬
tel im 7ten Stück S. 13. ist eine Henne. Ursprünglich ist aber douteille aus
dem Deutschenentstanden, wo: Butte ein Gefäß ist, besondersdie Weintrauben
zu sammeln. Daher kommt: die Büttel, kleine Butte, s. v. a. Flasche, davon
das französische bouteille und nun wieder das Wort: Vutelle. 'Bütteln in
anderer Bedeutung im Isten Stück S. 8. aufgeführt, ist auch in der Oberlausitz
im Gebrauch für: mit den Fingerspitze» in Etwas wühlen, was anderwärts,
namentlich in der Wittenberger Gegend, bolken heißt. Bütteln wird aber auch
vom Schäumen des Bieres gesagt, weil dieses dem Butellen- oder Flaschenbiere
eigenthümlichist. Comp an oder Cumpa», der, s. v. a. Gesellschafter,Ge¬
nosse ; es ist vcrmuthlich aus dem französischen dumpa^nun oder t!ompain ver¬
kürzt. Frisch im teutsch-latein.Wörterbuch I. S. 554. hält es für ein ursprüng¬
lich deutsches Wort: Kumpe, s. v.a. Gehülfe, auch von Scherz unter: Kumpan,
und von A. unter: Compagnie, von C. unter: Kumpe angeführt, welches Wort
Frisch a. a. D. von Kume, d. i. Hülfe, wie er sagt, bei Otftid III. 24. V. 99.,
ableitet. Allein so wohl in dieser Stelle, als auch bei Otftid V. 17. V. 77. be¬
deutet Kümo nicht: Hülfe, sondern: Klage, dann als Adverbium: mit Klage,
kläglich, mit Mühe, «nd ist unser: kaum. Die erste Stelle: Irdeit »i lkez lcum«
ist zu überfetzen: sie erwartete es kaum, und die zweite: 8ie ii-Iun^tun 'nan
Kümo: sie erlugten ihn kaum, konnten ihn nur mit Mühe sehen. Kumeu, s. v.a.
klagen, führt auch Wächter an unter dem Worte: Kummer, welches davon herkommt.
Unbegründet scheint demnach, was Frisch über den Stamm dieses liuwo oder üome
sagt, den er im Worte: Komme» findet, als sey es die herbeikommende Hülfe,
ähnlich dem Worte: Succurs. Indessen führt Frisch noch einige Stellen aus
andern Werken an, wo liume Hülfe bedeuten soll. Kumpan wäre nach dieser
Ableitung der, welcher zu Hülfe kommt. Compan findet sich auch in Wernher's
Mahr Helmprechte V. 1217. in der Bedeutung: Gefährte. Manche erklären
den Kumpan von oon und denn» , kleiner Korbwagen, einen Reisegesellschafter,
Andre von eon und psm«, Vrodt, einen Tischgenossen, welches durch 6omp»ui,iw,
s. v. a. Gesellschaft,an Wahrscheinlichkeit gewinnt, Andre von oon und pÄ^us,
Dorf, einen Bewohner desselben Dorfes oder Fleckens, oompÄßanus, Andere
noch anders, Datschen. M. s. Tälscheu im 13ten Stück S. 13. * Dämel,

2*
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der, ein alberner einfältiger Mensch. Man sagt daher auch: Schafsdämel, so
dnmm wie ein Schaf. Damisch im 7ten Stück S. 13. ist damit verwandt, so
wie das Wort: Dammeln, s. v. a. Albernes thun, und: dämlich, einfältig.
Die Worte hängen mit: Taum, s. v. a. Dunst bei F. zusammen, wovon das be¬
kannte: Taumel herkommt, und bezeichnen, daß Jemand im Taumel, also
nicht völlig bei Besinnung ist. Der Dämel, welcher dammelt, ist wie einer,
dem der Duust den Verstand benebelt hat. * Dämmern, s. v. a. dampfen,
doch in gcriugerm Grade, wird besonders vom Dampfen eines neu gesetzten
Ofens gesagt, welcher, wenn er geheizt wird, einen Dunst von sich gibt. Es
dämmert noch immer, sagt man, wenn sich der Dampf erst zum Theil verloren
hat. Die gewöhnliche allenthalben übliche Bedeutung des Wortes, nach welcher
es von dem Halbdunkel des Morgens und des Abends, vor dem Aufgaug und
nach dem Untergang der Sonne gebrauchtwird, ist von jener abgeleitet. Denn
das Halbdunkel früh und Abends ist dem durch Dampf hervorgebrachten Dunkel
ähnlich. Giue andere Bedeutung s. m. im 7ten Stück S. 14. * Därig, s. v.
a. langsam, trödelig. So heißt der, welcher zu Allem viel Zeit braucht. St.
hat: Däri. Das Stammwort istDärcn im IstcnStück S.9. und im 7ten Stück
S. 14. * Damm, auf dem Damme seyu, f. v. a. auf dem Zeuge seyn im
15ten Stück, S. 18., auf den« Platze seyn im 3ten Stück S. 6., auf dem Flecke seyn
im 8ten Stück S. 8., also: munter und wohlauf seyu, insonderheit: rüstig seyn,
kräftig, die Geschäfte zu besorgen. Es scheint mit: oben drauf seyu, in Ver¬
wandtschaftzu stehen. Auf dem Damme seyu ist s. v. a. oben sich behaupten, sich
nicht herunter drängen lassen, welches Kraft und Gesuudheit andeutet. Gs könute
aber auch daher erklärt werden, daß der Damm zuweilen das Straßeupflaster
bezeichnet, eigentlich die erhöhte Mitte der Straße. Er ist noch auf dem Damme,
wäre da»« s. v. a. er ist noch auf dem Pflaster, auf der Straße, er geht noch
aus und seinem Geschäfte nach. * Dazut für: dazu, ein eigener Sprachfehler
der Dberlausitz. Mau sagt: ehe ich dazut komme, wird es noch lange dauern.
Mein Vater war die Quelle dazut, daß er dahin kam. Quelle für Ursache (Utes
Stück S. 1?.). Dermehr, f. v. a. mehr. M. s. lUtes Stück S. 8. Was
ist denn das dermehr? statt: was ist denn das mehr? Eigentlich steckt in der
Silbe: der, das Wörtchen: da, also steht eS für: was ist denn daö da mehr?
So sagt man: derneben für: daneben, derhiuten für: dahinten, der-
hinter für: dahinter. Ich binderhinter gekommen statt: ich bin dahinter, hinter



21

die Sache, gekommen. "Derniebig, "derubig, dort unten, dort oben,
unterhalb, oberhalb. M. s. 3tes Stück S. 3., 10tes Stück S. 15., I4tes Stück
S. 3. "Dienstg, der, Dienstag. So'zieht der Landmann den Namen des
dritten Tages in der Woche zusammen, mag er nun aus: Dingstag vom Worte:
Ding, altdeutsch s. v. a. Gericht, oder aus: Tintag von einem altdeutschen Gotte
Tiu gebildet worden seyn. Dingerich, der, im 7tcn Stück S. 15. bedeutet einen
ohne Namen. Ding bedeutet überhaupt, was nicht genauer zu bezeichnen ist,
und rich den Herrn. M. s. die Anmerkung im 12ten Stück S. 11. Da nun
der Maun der Herr, oder der Stärkere ist, bedeutet rich de» Mann im Gegen¬
satz der Frau. Also ist Diugerich ein nicht genauer zu bezeichnender Mann.
"Deichte, das, im ?ten Stück S. 16, das da, z. V. das Deichte glaub ich
nicht. Doichte ist s. v. a. Daige, das Daige, das da, das da Scyeude, das,
davon du sprichst. Da der Landmann ein t hinein zu setzen pflegt und g der
Endung ig vor t in ch übergeht, z. B. sonnig, sonnicht, so entsteht das Daichte,
und das a nach des gemeinen Volkes Sitte wie o gesprochen, gibt: Doichte.
"Dorst, dasdorstdu, für: dasdarfst du; verderbte Aussprachedcö Laudmanns.
"Dotterlos ist schon im 13!en Stück S. 17. erklärt, wo es Toterlos geschrie¬
ben ist. "Drang sälig vom Worte Drangsal, s. v. a. bedrängt, bedrückt,
in drückender Lage, z. B. dem geht es drangsälig, er muß sehr würgen (15tes
Stück S. 14). "Drasch, sprich: Droasch, bedeutet auch: lärmende Lustbar¬
keit, wie Dräsche» im Iste» Stück S. 9. M. vergl. Trasch im 13ten Stück
S. 18. " Dröen, einem Etwas, z. B. ich Hab es ihm gedröet, d. i. ich
habe es ihm gedrohet. Es ist aber nicht aus: drohen gebildet, sondern aus
dem alterthümlichen: dräuen, welches aus Luthcr's Bibelübersetzung, z.B.
1 Mos. 27, 42. bekannt ist. Wie man aus: Lauben, Loben macht (9tes Stück
S. 14.) so aus: dräuen, dröen. Drucksen wird nicht allein, wie im Isten
Stück S. 19. bemerkt ist, vom Zögern im Sprechen, sondern überhaupt vom
Zögern, Trödeln, Säumig seyn gebraucht. Von einem, der auf sich warten
läßt, heißt es: der druckst lange. A. C. unter: Drucken. " Drücket be-
zeichuet nicht immer, wie im 7ten Stück S. 17. bemerkt worden, den letzten
Augenblick, wo der letzte Druck kommt, sondern auch überhaupt einen Augen¬
blick, ein Weilchen. So z. B. im 19tcn Stück S. 18. bleib a Drücke! hüm,
bleib ein Weilchen hüben, warte ein Drücke!, d. i. warte ein Weilchen, ein
wenig. "Drum kommen oder wie es unter gemeinen Leuten heißt, "drüm
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kommen, bedeutet f. u.a. um etwas kommen, es einbüßen. Wenn du dem
Geld borgst, wirst du drum (drüm) kommen. Ducken, sich, s. v. a. sich
bücken. Es heißt ursprünglich: niederdrücken; einen ducken, ihn niederdrücken,
niederbeugen, A. C. Man sagt auch: er duckt unter, wie: er bückt unter.
Ducken soll das Veröfterungswort von: Tauchen seyn. Daher Manche: tucken
schreiben wollen. Duckmäuser, der, s. v. a. Kopfhänger, der sich mit dem
Kopfe niederduckt, den Kopf hängt, um bescheidener und frömmer zu erscheinen,
als er ist, A. C. Das angehängte: mäuser scheint anzudeuten, daß er sich duckt,
um wie eine Maus überall durchzuschlüpfen. A. leitet es aber von einem ver¬
alteten Worte: musen ab, im Englischen to müse, d. i. nachsinnen. Da möchte
man lieber Tuckmäuserschreibe» und es erkläre«: einer, der auf Tücken sinnt.
So ist der Kalmäuser, d. h. einer, welcher sich in die Einsamkeit zurückzieht,
nicht unter Menschengeht, vom englischen eälm, d. i. still, ruhig, derjenige, wel¬
cher still, d. h. fern vom Geräusche der Welt, uachdenkt, der in der Stille Sinnende.
* Dümmlich, der, für Dümmling bei C., ein dummer, einfältiger Mensch.
Man sagtauch wohlFrömmlich für: Frömmling, Wüstlich für: Wüstling, jenes
ein frommer, dieses ein wüster, wüste lebender Mensch. Doch hört man wohl
nicht Iünglich für: Jüngling. Dummrian, der, C., ist zusammenge¬
zogen aus: Dummerjan, f. v. a. dummer Hans. (Jan ans Johann, s. v. a.
Hans. Johann ist das hebräische s^TY, Iehova hat ihn geschenkt.)
* Durch, s. v. a. vorbei, vergangen, z. V. es ist zehn durch, d. h. es hat zehu
geschlagen, wie man anderwärts sagt. Die Nacht ist durch, d. h. die Nacht ist
vergangen. Durchgerben, A. C., s. v. a. durchprügeln; die Haut gerben,
heißt s. v. a. sie derb reiben und überhaupt: stark angreifen. Daher der gemeine
Mann: gerben, für: prügeln sagt. Ganz ähnlich ist: Walken im 15ten Stück
S. 6. * Durchka laschen, s. v. a. durchprügeln. M. s. Auskalaschen.
(S. 9.) * Durchlaß, der, ist eine überbrückte Oeffnung in einem Damme,
dazu bestimmt, das Wasser durchzulassen, damit es den Damm nicht zerstöre.
* Durch würgen, sich, sich mühselig durchhelfen. M. s. das 15te Stück
S. 14. unter: Würgen. * Durnstg, der, s. v. a. Donnerstag, ein unterm
Volke verderbtes Wort, der Tag des Donnerers. * Düse, f. v. a. sanft, das
französische äoux, «iouee, dem mußt du ganz dufe kommen. Doch s. m. eine
andere Ableitung unter: Tust im 13ten Stück S. 21. D ufel,der, Schwindel.
M. s. Tusel ebendaselbst, Dusel, die, Ohrfeige s. m. im tsten Stück S. 10.
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